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„Ich bin Priester undHIV-positiv“
Als erster religiöser Führer Afrikas machte der Anglikaner 1992 seine Infektion öffentlich.
Er wollte sein persönliches Schicksal in eine spirituelle und soziale Botschaft der Hoffnung
und desMuteswenden. HIV/Aids muss endlich vomThemaSex abgekoppelt werden, fordert er.

infiziert oder indirekt von Aids betroffen
sind, weil sie etwa einen HIV-positiven An-
gehörigen haben oder in der Betreuung von
Aidskranken tätig sind.Wir drängen nieman-
den, seinen Status öffentlich zu machen,
sondern wollen unsere Mitglieder ermutigen
und befähigen, positiv und offen als Agenten
der Hoffnung und des Wandels in ihren
Glaubensgemeinschaften und Ländern zu
wirken.Wir sagen: Nimm dir Zeit, denk über
deinen Ruf nach, schau wo du stehst und ob
du es schaffst, den Mund zu halten oder ob
du davon profitieren könntest, dich deinen
Vorgesetzten zu offenbaren. Oder ob du im
Dienst der Menschlichkeit an die Öffentlich-
keit gehen kannst, um das Stigma zu brechen
und gegen das Schweigen und die schlechte
Politik anzugehen, die um diese Epidemie
gemacht wird.

Sie sagen, Sie kennen nur wenige Katho-
liken, die ihre Infektion öffentlich bekannt
haben. Ist das für Katholiken schwieriger?
Solange HIV/Aids ausschließlich mit dem
Thema Sex verbunden wird, wird es für
Menschen, die das Zölibat versprochen
haben, sehr schwierig sein, über ihren Status
zu sprechen. Denn sofort sagen die Leute:
„Aha, er war nicht enthaltsam!“ Dabei
wissen wir, dass es viele andere Möglich-
keiten gibt, sich anzustecken.Warum spricht
darüber niemand? Warum sagt keiner: Es ist
egal, wie du dich angesteckt hast. Ent-
scheidend ist, wie du mit deiner Infektion
umgehst. Und wir werden uns um dich
kümmern, wir werden dich lieben, dir Mut
machen und dich unterstützen.

Wasmuss sich also ändern?
Die Menschen müssen mehr über Aids
wissen. Sie sollten wissen, dass ein Priester
HIV-positiv geboren werden kann. Er kann
Aids über eine Bluttransfusion bekommen
oder durch eine unsaubere Injektion. Aber

Was hat Sie dazu bewogen, Ihren HIV-
positiven Status öffentlich zu machen?
Ausschlaggebendwar die Art, wie ich stigma-
tisiert wurde, als ich das Untersuchungs-
ergebnis von jemandem bekam, der ei-
gentlich professioneller Berater war. Er sagte
mir: „Mann Gottes, was wirst du tun? Das
hätte ich nicht gedacht, dass du positiv bist.“
Plötzlich war ich mittendrin in der Stig-
matisierung und den damit verbundenen
Stereotypen,dieMenschenvonHIV-Positiven
im Kopf haben. Ich dachte sofort: Ach, so
fühlen und erleben das all diese Menschen,
zu denen ich jetzt auch gehöre, nämlich
missverstanden zuwerden, verurteilt zuwer-
den, fälschlicherweise für jemanden gehalten
zu werden, der man nicht ist. Ich glaube, ich
habe indiesemMoment entschieden,dass ich
mein Leben,meine Position undmeinenHIV-
positiven Status nutzen könnte, um
Menschen zu helfen, mehr über Stigma und
Stigmatisierung zu lernen, über Scham,

Diskriminierung, Verurteilung. Also über all
die Dinge, die die Epidemie antreiben.

Hatten Sie denn keine Angst, zu sterben?
Doch. Ohne Medikamente wäre ich auch ge-
storben. Der einzige Weg zu überleben war,
die Menschen wissen zu lassen, was mit mir
los war. Wie sonst hätte ich Hilfe von meiner
Familie, meiner Kirche, meinem Arbeitgeber
bekommen können? Mir wurde klar, dass ich
genau das sein muss, was ich jetzt bin:
Derselbe Gideon, der jetzt HIV-positiv ist.
Wie hätte ich ein Führer in der Kirche sein
und anderen in derselben Situation helfen
können, wenn ich versucht hätte, vor mir
selbst wegzurennen?

Sie ermutigen Führungspersonal in den
Kirchen, ihren HIV-positiven Status offen-
zulegen. Warum?
Wir haben ANERELA+ gegründet, um dort
religiöse Führer zusammenzubringen, die

Selbstbewusst :Gideon Byamugisha, 51,macht HIV-PositivenMut.
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selbst wenn ein Priester oder eine Nonne das
Zölibat gebrochen haben – ist das nicht aus-
schließlich deren Problem.Wenn eine Kirche
ihr pastorales Personal nicht spirituell,
sozial, kulturell und wirtschaftlich stark
macht, darf man nicht überrascht sein, wenn
sie darin scheitern, die Dinge zu erfüllen, die
von ihnen erwartet werden. Die Gemein-
schaft macht ihnen Vorwürfe. Warum straft,
schikaniert die Gesellschaft ständig Men-
schen, die schon gestraft genug sind durch
ihre tödliche Krankheit?Warum fragt sie sich
nicht, ob sie genug Beratung gemacht, ob sie
genügend spirituelle Begleitung gegeben
oder sichdieMühegemachthat, die sozialen,
kulturellen, wirtschaftlichen und
umweltlichen Bedingungen zu beachten, die
diesen Priester oder diesen Menschen
umgeben? Wo werden diese Fragen gestellt?

Was ist die Aufgabe von Priestern in Bezug
auf HIV/Aids?
Sie haben zuerst eine Kommunikationsauf-
gabe und sollten zuverlässige Informationen
rund umdie Krankheit und die HIV-positiven
Menschen geben können. Wie wird Aids
übertragen,wie kannman sich schützen,wie
bleibe ich negativ, wenn mein Ehemann po-
sitiv ist, wie kann ich die Gemeinschaft
herausfordern, mehr und das Richtige gegen
Aids und für dieHIV-Infizierten zu tun?Dann
ist es Aufgabe der Priester, das Verhalten der
Leute zu verändern. Viele Programme rund
umAids schlagen fehl, weil die Leute sich die
Informationen zwar anhören, diese aber
nicht auf sich anwenden. Jemand muss sich
in Gefahr fühlen, verwundbar fühlen, damit
er seinen Geist, sein Herz, seine Ohren für
diese Informationen öffnet. Drittens haben
Priester die Verantwortung, den Menschen
Fertigkeiten zu vermitteln, um sich zu
schützen. Wenn ich ihnen sage, dass sie sich
enthalten sollen, muss ich sie auch lehren,
wie sie das machen sollen. Also: Wie kann

ZUR PERSON

CanonGideonByamugisha
1991wurdeder anglikanischePriester
HIV-positiv getestet, nachdemseineFrau
sehr plötzlich anderSeuchegestorbenwar.
Byamugisha, Jahrgang1959, machte
seinenStatus öffentlich. Er gründete 2003
dasNetzwerkANERELA+ fürHIV-positive
und vonAids betroffene religiöseFührer, in
demheuteweltweitmehr als 2000Geist-
licheundLaienaus vielenReligionenaktiv
sind. Für seinEngagement bekamder
Ugander 2009denNiwano-Friedenspreis.
Er ist Pfarrer einerGemeindebeiKampala
und lebtmit seiner zweitenFrauundseinen
dreiHIV-negativenKindern zusammen.
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ich „Nein“ zu Sex sagen, ohne verlegen zu
werden oder bloßgestellt zu sein, ohne die
Zuneigung meines Freundes zu verlieren?
Wie spricht man das Thema „sicherer Sex“
an, wenn man verheiratet ist?

Empfinden Sie die Sexualmoral der Katho-
lischen Kirche als Bremse im Kampf gegen
Aids?
Die katholische Kirche hatte immer die beste
Sexualmoral. Das Problem ist, dass sie ihre
Einstellung zur Sexualität ändern muss, weil
dieser kleine Virus, der HIV genannt wird,
entstanden ist. Heute sagen sie noch, jeder
sexuelle Verkehr sollte offen sein für die Fort-
pflanzung. Das heißt aber: Jeder sexuelle
Verkehr ist de facto offen für die Übertragung
von Aids. Die Moraltheologen tun sich sehr
schwer, die Dinge auf neue Art zu sehen. Ihre
Ethik kennt nur die Kategorien „richtig oder
falsch“, „gut oder schlecht“. Sie kümmern
sich nicht um die Frage, „was ist sicher oder
nicht sicher“. Die Katholiken brauchen einen

neuen Weg, Ethik zu betreiben, die diese
Dimensionen ins Spiel bringt.

Was wünschen Sie sich?
Ich bete, dass Bischöfe, Priester, Nonnen und
Mönche, kirchlicheMitarbeiter und der Papst
sich klar darüber werden, dass nichts das
göttliche Versprechen und den göttlichen
Plan für die menschliche Art mehr verzerrt
und entstellt als Aids. Was zerstört den
Friedenmehr, derKrieg imSudanoderMillio-
nen vonWaisen, die ohne jede Kenntnis über
ihren Vater oder ihre Mutter aufwachsen, die
psychologisch und spirituell desorientiert
sind und fragen:Wer ist dieser Gott, der es er-
laubt hat, dass meine Eltern starben, als ich
sie am meisten brauchte? Sobald wir Aids in
einem neuen Licht sehen, nämlich als Attak-
ke auf das natürliche Arrangement der Exis-
tenz, des Fortbestandes und des Wohlbefin-
dens der menschlichen Rasse, bekommen
wir gute Theologien, gute prophetische Ak-
tionen und gute Pastoralprogramme, die
dafür gemacht sind, das Leben zu schützen,
zu verteidigen und zu transformieren.
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Zugewandt: „Wir werden uns umeuch kümmern.“


